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Wahl
für den Reichstag.

Die Wahl der Mitglieder des deutſchen
Reichstages findet auf Grund der Kaiſerlichen
Verordnung vom 14. Dezember 1906 am 25.
Januar 1907 ſtatt.

Die Wahlhandlung begiunt um 10 Uh
vormittags und wird um 7 Uhr nachmittags
geſchloſſen.

Die Stadt Merſeburg iſt in 6 Wahlbezirke
eingeteilt worden. Die Wahlbezirke, die Wahl
vorſteher, deren Stellvertreter und die Wahl
lokale ſind aus der nachſtehenden Nachweiſung
erſichtlich. Die nach den Wahlbezirken aufge-
ſtellten Wählerliſten haben in der geſetzlich
beſtimmten Zeit öffentlich ausgelegen und
ſind nach Ablauf der feſtgeſetzten Friſt
abgeſchloſſen worden. Zur Stimmabgabe
werden nur diejenigen Perſonen zugelaſſen,
welche in die Wählerliſten aufgenommen ſind.

Wir laden dte Wähler ein, an dem ange-
gebenen Wahltage und während der für die

ndlung beſtimmten Stunden ſich in
dem Wahllokale ihres Wahlbezirks einzufin-
den, um ihr Wahlrecht auszuüben. UmUnregel-
mäßigkeiten vorzubeugen und die Wähler in

Nr. 18.

ihrem Wahlrecht möglichſt zu ſichern, bemer-
ken wir folgendes:

Jeder darf nur in demjenigen Wahlbezirke
wählen, in welchem er ſeinen Wohnſitz hat.
Abweſende können in keiner Weiſe durch
Stellvertreter oder ſonſt an der Wahl teil-
nehmen.

Die Stimmzettel ſind außerhalb des Wahl
lokals mit dem Namen des Kandidaten, wel
chem der Wähler ſeine Stimme geben will,
auszuſüllen, ſie müſſen von weißem Papier
und 9 zu 12 em. groß, dürfen auch mit kei-
nem äußeren Kennzeichen verſehen ſein.

Ungültig ſind nach 8 19 des Wahl-
reglements:

1., Stimmzettel, welche nicht in einem
amtlich abgeſtempelten Umſchlag oder welche
in einem mit einem Kennzeichen verſehenen
Umſchlag übergeben worden ſind;

2., Stimmzettel, welche nicht von weißem
Papier ſind;

3., Stimmzettel, welche
Kennzeichen verſehen ſind;

4., Stimmzettel, welche keinen oder keinen
lesbaren Namen enthalten;

5., Stimmzettel, aus welchen die Perſon des
Gewählten nicht unzweifelhaft zu erken
nen iſt;

6. Stimmzettel, welche auf eine nicht wähl-
bare Perſon lauten,

7. Stimmzettel, welche eine Verwahrung
oder einen Vorbehalt gegenüber dem Gewählten
enthalten.

Mehrere in einem Umſchlag enthaltene
gleichlautende Stimmzettel gelten als eine
Stimme, in einem Umſchlag enthaltene, auf
verſchiedene Perſonen lautende Stimmzettel
ſind ungültig.

Durch Bereitſtellung eines nur durch das
Wahllokal betretbaren und unmittelbar mit
ihm verbundenen Nebenraumes wird Vorſorge
dafür getroffen, daß der Wähler ſeinen Stimm-
zettel unbeobachtet in einen Umſchlag zu legen
vermag. Er nimmt zu dieſem Zwecke von
einer durch den Wahlvorſtand in der Nähe
des Zuganges zu dem Nebenraum aufzu-
ſtellenden Perſon einen abgeſtempelten Um
ſchlag an ſich, begibt ſich ſodann in den Neben

mit einem

xaum, wo er ſeinen Stimmzettel unbeobachtet

in den Umſchlag ſteckt, tritt an den Vor-
ſtandstiſch, nennt ſeinen Namen ſowie auf
Erfordern ſeine Wohnung und übergibt, ſo
bald der Protokollführer den Namen in der
Wählerliſte aufgefunden hat, den Umſchlag
mit dem Stimmzettel dem Wahlvorſteher oder
deſſen Vertreter, der ihn ſofort uneröffnet in
die Wahlurne legt.

Wähler, welche durch körperliche Gebrechen
behindert ſind, ihren Stimmzettel eigenhändig
in den Umſchlag zu legen und dieſen dem
Wahlvorſteher zu übergeben, dürfen ſich der
Beihülfe einer Vertrauensperſon bedienen.
Stimmzettel, welche die Wähler nicht in
dem abgeſtempelten Umſchlag, oder welche ſie in
einem mit einem Kennzeichen verſehenen Um-
ſchlag abgeben wollen, hat der Wahlvorſteher
zurückzuweiſen, ebenſo die Stimmzettel ſolcher
Wähler, welche ſich nicht in den Nebenraum
begeben haben.

Wählbar zum Mitgliede des Reichstages
iſt jeder Wahlberechtigte, der einem zum Deut

ſchen Reiche gehörigen Staate ſeit mindeſtens
einem Jahre angehört.

Während der Wahlhandlung dürfen in dem
Wahllokale weder Beratungen ſtattfinden noch
Anſprachen gehalten noch Beſchlüſſe gefaßt
noch Stimmzettel aufgelegt oder verteilt werden.

Merſeburg, den 9. Januar 1907.
Der Magiſtrat.

Nachweiſung
der Bezirke, Lokale und Vorſteher für die
1907 in Merſeburg ſtattfindende Wahl zum
deutſchen Reichstage.
I. Wahlbezirk: Apothekerſtraße, Brauhaus-

ſtraße, Brauhof, Burgſtraße (obere), Burg-
ſtraße (untere), Dom, Domplatz, Dom-
propſtei (an der), Entenplan, Gotthardts-
ſtraße incl. Halbmondſtraße, Grüneſtraße,
Johannisſtraße, Mälzerſtraße, Markt, Preu-
ßerſtraße, Ritterſtraße (große), Ritterſtraße,
(kleine), Schulſtraße, Stadtkirche (an der).

Wahllokal: Rathaus.
Wahlvorſteher: Beigeordneter Zehender.
Stellvertreter:Aporhekenbeſitzer Runde.
II. Wahlbezirk: Annenſtraße, Bismarckſtraße,

Clobigkauerſtraße, Eiſenbahnſtraße, Fried-
richſtraße incl. verlängerter Friedrichſtraße,
Halleſcheſtraße incl. Chauſſeehaus, Lauch-
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ſtädterſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße,
Moltkeſtraße, Nordſtraße, Parkſtraße, Roter
Brückenrain, Steinſtraße, Thietmarſtraße
incl. Verbindungsſtraße, Wilhelmſtraße.

Wahllokal: Kaiſer Wilhelmshalle.
Wahlvorſteher: Bankdirektor Thiele.
Stellvertreter: FeuerſozietätsJnſpek-

tor Wehling.
II.. Wahlbezirk: Altenburg (obere), Alten-

burg, (untere), Altenburger Schulplatz
Chriſtianenſtraße, Georgſtraße, Hälterſtraße
Karlſtraße, Klauſentor (vor dem, incl. Bahn-
wärterbuden), Mühlberg, Poſtſtraße, Roſen
tal, Schreiberſtraße, Seffnerſtraße, Stufen-
ſtraße, Weinberg, Weiße Mauer, Winkel.

Wahllokal: Tivoli.
Wahlvorſteher: Lehrer Grempler.
Stellvertreter: Kunſt- und Handels-

gärtner Richter.
IV. Wahlbezirk: Bahnhof (am), Bahnhof-

ſtraße, Dammſtraße, Gartenſtraße, Geiſel
(an der), Gotthardtstor (vor dem), Guten-
bergſtraße, Hirtenſtraße, Kreuzſtraße, Kurze-
ſtraße, Margaretenſtraße, Marienſtraße,
Mühlſtraße, Roßmarkt, Saalſtraße, Sand,
Schmaleſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Teich-
ſtraße, Wagnerſtraße.

Z

Dienſtag, den 22. Januar 1907.

der Wa hllokal: Herzog Ehriſtian.
Wahlvorſteher: Stadtrat Blankenburg.
Stellvertreter: Maurermeiſter Günther jr
V. Wahlbezirk. Blumenthalſtraße, Breite-

ſtraße (obere), Breiteſtraße (untere), Leunger-
ſtraße, Naumburgerſtraße (alte und neue)
Roonſtraße, Sixtiſtraßze (große) Sixtiſtraß e
(kleine), Sixtitor (vor dem), Vorwerk, Wei-
ßenfelſerſtraße incl. Chauſſeehaus.

Wahllokal: Thüringer Hof.
Wahlvorſteher: Rentier Heyne.
Stellvertreter: Generalinſpektor Herbers
VI. Wahlbezirk: Amtshäuſer, Brühl, Fiſcher-

ſtraße, Hüterſtraße, Kirchſtraße, Krautſtraße,
Meuſchauerſtraße, Milchinſel, Neumarkt,
Neumarktstor (am), Oelgrube, Tiefer Keller,
Werderſtraße mit Schleuſe, Windberg.

Wahllokal: Augarten.
Wahlvorſteher: Stadtrat Barth.
Stellvertreter: Stadtrat Kops.

Der Magiſtrat.

Hekanntmachung.
An Stelle des Schöppen Junge in Balditz

ernenne ich hiermit den Schöppen Karl Bohle
daſelbſt zum Wahlvorſteherſtellvertreter für

Bezirk 26.
Merſeburg, den 19. Januar 1907.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Der Feſtabend des
kolonialpolitiſchen Aktionskomitees.

Berlin, 19. Januar.
Bei dem heute im Palaſthotel von dem

kolonialpolitiſchen Aktionskomitee veranſtal-
teten, von zahlreichen Vertretern der Wiſſen
ſchaft, Kunſt, Literatur und Technik aus ganz
Deutſchland beſuchten Eſſen hielt der Reichs-
kanzler Fürſt Bülow folgende Anſprache:

„Meine Herren! Der Anregung, unter
Jhnen zu erſcheinen, bin ich gern und dankbar
gefolgt. Jch befinde mich hier unter Ver-
tretern der Wiſſenſchaft, der ſchönen Künſte,
in einem Kreiſe hoher Bildung und hohen
Strebens. Sie alle kennen das Goetheſche
Wort: „Was iſt deine Pflicht? Die Forde-
rung des Tages“.

Sie, die geiſtigen Führer der Nation, haben
es als eine Forderung des Tages erkannt,
aufklärend mitzuwirken an dem politiſchen
Geſchick der Nation, und Sie wollen hören,

was einer der oberſten Beamten des Reiches
am Vorabend des Tages noch zu ſagen hat,
der über die künftige Zuſammenſetzung des
deutſchen Parlamentes entſcheiden ſoll. Der
Streit zwiſchen den verbündeten Regierungen
und der Mehrheit von Zentrum und So
zialdemokraten im Reichstage iſt ausgebrochen
bei einer Frage, bei der es ſich um die Be-
endigung des Krieges in Südweſtafrika, über
haupt um das Maß von Einſicht und Energie
bei unſeren koloniſatoriſchen Beſtrebungen
handelte. Jch bin froh, ſagen zu können,
daß an der Spitze der Kolonialab-
teilung jetzt eine außergewöhnlich tüchtige
und umſichtige Kraft tätig iſt. Es iſt Herrn
Dernburg in kurzer Zeit gelungen, das er-
ſchütterte Vertrauen in die Verwaltung
unſerer Kolonien neu zu beleben. Jch hege
die Zuverſicht, daß mit zähem Fleiß aus
unſeren Kolonien ein Beſitz zu machen iſt,
der die dafür gebrachten Opfer reichlich lohnen,
für unſeren Wohlſtand und für die Erhaltung
unſerer Volkskräfte von großem Nutzen ſein

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

147. Jahrgang.
Enkel mehr wiſſen möchte. Die Kolonien
ſind nicht nur ein Prüfſtein für unſere
nationale Tatkraft, ſie können auch ein Binde
mittel ſein für unſere in ein Dutzend Fraktionen
geſpaltene politiſche Betätigung im Jnnern.

Zu ihrer Entwickelung iſt die Paarung
konſervativen Geiſtes mit liberalem
Geiſte erforderlich, und es iſt hoffentlich nicht
zu optimiſtiſch, wenn ich es als einen gewiſſen
Wendepunkt in unſerem Parteileben betrachte,
daß am 13. Dezember im Reichstage konſer-
vative und liberale Parteien mit den ver-
bündeten Regierungen zuſammengingen. Jch
möchte, daß dieſe Verſtändigung vorbildlich
wirkte für die Behandlung anderer großer
nationaler Fragen und daß ſo von dem
überſeeiſchen Beſitz ein günſtiger Einfluß
ausginge zur Mäßigung der Parteigegenſätze
namentlich gegenüber dem Auslande. Jn
Aufrufen und Artikeln der Zentrumspartei

heißt es jetzt, ich hätte nach einem Vorwande
für die Auflöſung geſucht. Das Zentrum
hätte ſo gut wie alles bewilligt, die Auflöſung
ſei unnötig geweſen. Nun, meine Herren,
hat das Zentrum nicht ſchon im Frühjahr
1906 ich ſehe ganz von der Verweigerung
des Reichskolonialamtes ab die Forderung
des Bahnbaues im Kriegsgebiete zu Falle
gebracht? Hat nicht dieſer Beſchluß dem
Reiche viele Millionen gekoſtet? Denn die
hohen Kriegskoſten ſind zu mehr als einem
Drittel durch die außerordentliche Schwierig-
keit des Transportes verurſacht worden. Hat
nicht das Zentrum vor fünf Wochen gemein-
ſam mit der Sozialdemokratie die Regierung
zwingen wollen, die Truppenſtärke auf dem
Kriegsſchauplatze vor völliger Einſtellung der
Operationen von einem beſtimmten Termine
ab auf 2500 Mann herunter zu ſetzen? Jn
der Frage, wieviel Truppen zur Niederwerfung
des Aufſtandes und zur Pazifizierung der
Kolonien nötig wären, konnte ich mich nur
nach dem Urteil der Truppenführer und des
Generalſtabes richten. Gegenüber dem klaren
und beſtimmten Verlangen der ſach-
kundigen und verantwortlichen Stellen
gab es für die verbündeten Regierungen kein
Schwanken und keine Zweifel. Blieb die
Mehrheit auf ihrem Standpunkt ſtehen, ſo
mußten wir an das Volk appellieren. Man
hat vielfach den Standpunkt der Mehrheit
damit motivieren wollen, daß dann der
Reichstag der Truppenleitung und den ver-
bündeten Regierungen die Verantwortlichkeit
mit tragen helfe und daß er, wenn nötig,
die Tiuppenzahl wieder heraufſetzen könne.
Ja, meine Herren, das heißt Hofkkriegsrat
ſpielen. Einen ſolchen Eingriff in die Kriegs-
leitung, einer ſolchen Ermutigung aller feind-
lichen Elemente der Welt durften und konnten
die verbündeten Regierungen ſich nicht unter-
werfen.

Man hat mir auch das in der Hitze der
Debatte geſprochene Wort vorgeworfen, daß
nicht die Parteien, ſondern die Regierung die
Verantwortung trüge für die Sicherheit und
das Anſehen des Landes. Meine Herren
Jch halte dieſes Wort bei ruhigem Blut voll-
ſtändig aufrecht. Verantwortlich iſt zunächſt
eine perſönliche Sache. Mögen ſich nun auch
Parteien für ihr Verhalten moraliſch verant
wortlich fühlen und je mehr, deſto beſſer

ſo iſt doch die Regierung keine Partei;
ihre Verantwortlichkeit reicht viel weiter. Sie
hat, insbeſondere nach außen, alle Parteien
zu vertreten und ſie trägt allein die moraliſche
und politiſche Verantwortlichkeit in großen

wird, und den keiner unſerer Söhne und nationalen Fragen. Das iſt auch ſo in rein



S S

ne

e

a

a

4.

h

e

m

t

h

e e

Nummer 18 10907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 22 Januar
parkamentariſch regierten Ländern. Wenn da
die Mehrheit der Regierung die Verantwortung
für Mehrheitebeſchlüſſe nicht tragen will, ſo
löſt ſie da Parlament auf oder ſie tritt ab.
Jn dem Anſpruche der Zentrumspartei, den
verbündeten Regierungen, ebenſo wie der
Kriegsleitung einen Teil der Verantwortlichkeit
abzunehmen, ſehe ich einen weder in der Ver
faſſung, noch in dem tatſächlichen Schwanken
der Mehrheitsbildung im Reichstage be-
gründeten Ausfluß des Machtgefühls einer
Fraktion. Was würden Sie, meine Herren,
von einem Reichskanzler ſagen, der, wenn es
ſchief geht, oder eine Kataſtrophe eintritt,
Deckung ſuchen will hinter den Parteien? Jn
der Regel ſind die Parteien umgekehrt geneigt,
nach kritiſchen Entſcheidungen die Verant-
wortlichkeit von ſich ab- und die Schuld auf
die Regierung zu wälzen. Jch erinnere an
die Aufhebung des 8 2 des Jeſuitengeſetzes,
wo Parteien, die vorher für die Aufhebung
ingetreten waren, hinterher die Regierung

ſcharf kritiſterten. Jch glaube, daß das deutſche
Volk eine ſolche Verantwortlichkeit zugunſten
der Parteien nicht gewohnt iſt und nicht will.

Nun wetteifern Zentrumsſtimmen und
Sozialdemokratie in der Behauptung, das
Budgetrecht des Reichstags ſei verletzt, Volks
rechte ſeien in Gefahr. Jch kann
auch darin nur eine Ausrede für den Mehr-
heitsbeſ, luß vom 13. Dezember, eine Jrre-
führung der Wähler über die Gründe der
Reichstagsauflöſung ſehen. Die Oppoſition
ſucht das thema probandum von einem un-
bequemen nationalen auf ein von ihr will-
kürlich konſtrutertes, konſtitutionelles Gebiet
hinüberzuſpielen. Die verbündeten Regie-
rungen denken nicht daran, die in
der Verfaſſung gewährleiſteten Rechte und Be
fugniſſe des Reichstages irgendwie einzu-
ſchränken oder zu verletzen. Sie wahren ſich
aber, das ihnen zuſtehende Recht, bei Diffe-
renzen mit dem Reichstage an das Volk zu
appellieren.

Die verbündeten Regierungen wollen weder
ein abſolutes, noch ein Parteiregiment. Sie
treten ein für den verfaſſungsmäßigen Staat
und für verfaſſungsmäßiges Recht. Sie wollen
keinen Kampf gegen unſere katholiſchen
Landsleute und die katholiſche Religion,
ſondern religiöſen Frieden, religiöſe Duldung
und volle religiöſe Gleichberechtigung, volle
Gewiſſensfreiheit, zu der ich mich immer
bekannt habe, nicht nur in der Theorie, ſondern
auch in der Praxis. Sie wollen nicht den
ſozialiſtiſchen Zwangs- und Zuchthausſtagat
keine Gefährdung unſeres Friedens und unſerer
Stellung in der Welt, ſondern Schutz und
Schirm für Kaiſer und Reich nach außen und
ſtetigen Fortſchritt aller tüchtigen nationalen
Kräfte im Jnnern. Meine Herren, es handelte
ſich gar nicht um das Budgetrecht des Reichs-
tages, es handelte ſich um kein anderes Volks-
recht, als um das, vertreten zu ſein durch eine
Mehrheit, die den verbündeten Regierungen
das deutſche Anſehen wahren hilft und brave
deutſche Soldaken nicht vor dem Feinde im
Stiche läßt. Eine Machtfrage hat nicht die
Regierung aufgerollt, ſondern das Zen rum
im Reichstage mit Hilfe der Sozialdemokratie.

Endlich heißt es, es gelte, das perſön
liche Regiment zu bekämpfen und der
Gefahr des Abſolutismus vorzubeugen. Meine
Herren, eine ſolche Gefahr beſteht nicht und
kann nach der bundesſtaatlichen Verfaſſung
des Reiches auch gar nicht beſtehen. Unſer
Kaiſer denkt nicht daran, Rechte in Anſpruch
zu nehmen, die ihm nach der Reichsverfaſſung
nicht zukommen. Auch bei der Auflöſung des
Reichstags hat er nichts anderes getan, als
daß er den Rat des Reichskanzlers und den
Vorſchlag des Bundesrates gutgeheißen hat,
von einem verfaſſungsmäßigen Rechte Gebrauch
zu machen. Wir leben nicht mehr in der
Zeit des Großen Kurfürſten und des Großen
Königs, die von ihrem Kabinette aus die
Monarchie regierten. Fürſt Bismarck hat es
einmal für einen Akt niedrigſter Feigheit er
klärt, wenn ein Miniſter ſeine Verantwortlichkeit
decken wollte mit der Verantwortlichkeit des
Königs.

Seit dem erſten Tage meiner Amtstätig-
keit haben mir dieſe Worte vor der Seele
geſtanden. Die Aufrechterhaltung der vollen
Verantwortlichkeit und damit die Autorität
des Reichskanzlers und in Preußen der
Miniſter, die zwar Organe der Krone ſind,
aber darum doch ſo befugt, wie verpflichtet
zu eigener Jnitiative, liegt im Intereſſe der

Krone ebenſo wie im Intereſſe des Landes.
Was zur Auflöſung des Reichstages geführt
hat, hat nichts mit perſönlichem Regiment,
nichts mit Abſolutismus zu tun; nein, meine
Herren, es iſt vielmehr wieder einmal ein
Kampf gegen den ſchlimmen Fraktions- und
Parteigeiſt, der Deutſchland in der Ver
gangenheit ſchon ſo ſchwere Wunden ge

ſchlagen hat, Sondergeiſt der Stämme, an

ſich kein Streit unter Bundesgenoſſen.

a
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dem Ottonen, Salier und Stauffer zugrunde
gingen, konfeſſioneller Sondergeiſt, der Deutſch-
land durch den Dreißigjährigen Krieg ſchleifte
und es politiſch und wirtſchaftlich um Jahr-
hunderte zurückwarf, partikulariſtiſcher Son-
dergeiſt, der vor hunde t Jahren das alte
Reich ganz aus den Fugen trieb. Von dieſem
Geiſt in allen ſeinen Abarten iſt noch ein
böſer Reſt geblieben. Wie oft bekomme ich
zu hören, wenn die Regierung nicht dies und
das tut, ſo machen wir nicht mehr mit.
Einerſeits heißt es immer, die Regierung ſoll
führen, anderſeits will ſich keiner führen
laſſen. Prinzip geht in Deutſchland zu oft
vor Gemeinſinn, Doktrin vor Erkenntnis des
praktiſch Möglichen. Jch habe das wieder
erfahren bei der Aufnahme meiner Antwort
an den General v. Liebe t. Je mehr ein
Blatt eingeſchworen iſt auf irgend eine be-
ſtimmte Parteidoktrin, um ſo kritiſcher war
es. Je weniger ein Blatt von Fraktions-
intereſſen abhängt, um ſo unbefangener war
ſein Urteil. Von rechts wurde mir entgegen-
gehalten, daß der Brief das früher von mir
ſelbſt oft gebrauchte Wort von Heimatpolitik
nicht enthält. Für die Heimatpolitik,
namentlich ſoweit ſie deutſche Landwirtſchaft
betrifft, glaube ich einiges getan zu haben,
und ich bin ſtolz darauf; aber Heimatpolitik und
Kolonialpolitik ſind keine Gegenſätze. Die
Kolonien entwickeln, heißt auch Heimatpolitik
treiben, da Heimat und Mutterland ein und
dasſelbe ſind.

Von liberaler Seite wurden Zuſagen
vermißt, die man von mir namentlich in
bezug auf Verwaltung und Schule erwartete.
Nun bin ich zwar und nicht erſt ſeit
geſtern oder vorgeſtern der Anſicht, daß
die Vorbildung unſerer Beamten und die
Struktur unſeres Beamtenorganismus ver-
beſſerungsfähig ſind und daß wir in der
geiſtigen und. materiellen Verſorgung der
Schule und der Lehrer weiter fortſchreiten
müſſen, aber das geht zumeiſt die Landes-
geſetzgebung an, wo manches unter denſelben
Parteien ſtreitig und trennend iſt, deren Pflicht
es mir zu ſein ſcheint, im Reiche vereint zu
ſchlagen. Am Vorabend einer Schlacht paßt

Das-
ſelbe gilt auch von einem neuen politiſchen
Programm, das man von mir verlangt hat.
Programme ſind Zukunftsmuſik. Zur Muſik
gehören Muſikanten. Nun ſehen Sie ſich,
meine Herren, das Orcheſter im Reichstage
an! Wie viele Tonarten da durcheinander
klingen! Mögen die inderheitsparteien
vom 13. Dezember jetzt zeigen, was ſie ver-
mögen, nicht nur an Zahl in der Kapelle,
ſondern auch im Fühlen für Rhythmus und
Harmonie.

Nächſtes Ziel iſt, eine Mehrheit von
Konſer vativen und Liberalen zu
ſchaffen und dem Zentrum die Möglichkeit zu
nehmen, an der Seite der grundſätzlich auf
Diſſonanzen bedachten Sozialdemokratie zum
Schaden des deutſchen Vaterlandes Macht-
politik zu treiben gegen die verbündeten Re
gierungen und gegen alle anderen Parteien.
Ein Reichstag, deſſen Mehrheit in nationalen
Fragen nicht verſagt, das iſt die Forderung
des Tages. er dieſer Ueberzeugung iſt, der
folge ihr nach und warte nicht auf Anerken-
nung und Verſprechungen ſür die Zukunft,
ſondern ſei Manns genug, ſich ſelber Geltung
zu verſchaffen. Das Zentrum iſt auch zur
Zeit ſeiner ausſchlaggebenden Stellung im
Reichstage geblieben, was es immer war: eine
unberechenbare Partei.

Es vertritt ariſtokratiſche und demokratiſche,
reaktionäre und liberale, ultramontane und
nationale Forderun jen; nur eine politiſche
Richtung iſt nicht vertreten, die ſozialiſtiſche.
Um ſo auffälliger iſt es, daß das Zentrum
bei den Wahlen der religions- und ſtaats-
feindlichen Partei, der Sozialdemokratie, Vor-
ſchub leiſtet. Wie patriotiſche Katho-
liken darüber denken, beweiſt der Düſſel-
dorfer Aufruf. Die deutſche Politik darf nicht
zum Spiel der Intereſſen einer Fraktion ge-
macht werden, die von ihrem religiöſen und
konfeſſionellen Standpunkt aus die Sozial-
demokratie bekämpfen müßte, ihr aber gleich
wohl aus taktiſchen Gründen zu Einfluß in
Lebensfragen der Nation verhilft.

Die ſozialdemokratiſche Partei
hat poſitiv nichts geleiſtet. Selbſt die großen
ſozialpolitiſchen Reichsgeſetze ſind ohne ihre
Zuſtimmung zuſtande gekommen. Wo ſich in
ihren Reihen Neigung zur Mitarbeit an poſi-
tiven Reformen zeigt, ſucht ſie der Despotis
mus, der revolutionäre Uebermut der Führer
zu erſticken.

Wie lange wird dieſe Knechtſchaft von
Millionen deutſcher Arbeiter noch dauern
Es iſt ein großes Glück, wenn endlich dieſer
Bann ſich lockert, wenn die deutſchen Arbeiter
mehr und mehr einſehen, daß die Sozial-

demokratie die Intereſſen der Arbeit ſchlecht

leiſtet. Wenn namentlich die große Zahl der
Mitläufer ſich klar macht, daß der gegenwärtige
Zuſtand der Ordnung, des geſetz und ver-
faſſungsmäßigen Vorgehens, des wachſenden
Wohlſtandes und der Fürſorge für die Armen
und Bedrängten jedenfalls beſſer iſt, als der
rohe Zwang, ohne den die Verwirklichung und
der Beſtand kommuniſtiſcher Zukunftsutopien
überhaupt nicht denkbar iſt. Die Beſtrebungen
für Volkswohlfahrt erachte ich als ſtaatliche
Pflicht. Die Sozialreform wird hoffentlich
trotz der nichts als Verhetzung ſchaffenden
Gegnerſchaft der ſozialdemokratiſchen Partei
nicht ſtillſtehen. Meine Herren! Sie werden
nicht ohne Anreiz zum Nachdenken beobachtet
haben, welche Hoffnungen der Deutſchland
iübelgeſinnte Teil der ausländiſchen
Preſſe aus dem deutſchen Wahlkampfe
ſchöpft. Der deutſche Kaiſer und die verbün-
deten Regierungen ſollen in dieſen Wahlen
einen Denkzettel erhalten; alle guten Wunſche
begleiten die Sozialdemokratie und das Zen-
trum in den Wahlkampf. Es iſt, als ob man
den Rückfall des Volkes der Denker und
Dichter in die früheren Zeiten politiſcher Zer
iſſenheit und Ohnmacht für möglich hielt
Jedenfalls herrſcht die Ueberzeugung, daß jeder
Sieg der Oppoſition vom 13. Dezember die
Entfaltung der nationalen Kräfte des deut-
ſchen Volkes, deutſchen Unternehmungsſinnes
und deutſchen Geſſtes hemmen und hindern
werde. Solche Stimmen klingen aus Ländern
und Völkern zu uns herüber, die ſelbſt be-
wunderungswürdige Beiſpiele von ſtoiſchem
Gleichmut und heroiſchem Opfermut im Durch-
halten großer Kolohiakkriege gegeben haben.
Es iſt auch klar, daß in der Tat die vom
Auslande erhoffte Entſcheidung der deutſchen
Wähler zugunſten der internationalen Soztal-
demokratie und des Fraktionsegoismus des
Zentrums eine Schädigung des Anſehens und
eine Gefährdung des Friedens des
deutſchen Volkes bedeuten würde.

Und nun, meine Herren will ich Jhnen
auch ſagen, warum es mir eine beſondere
Freude war, Jhrer Einladung zu folgen.
Gerade Sie, die Vertreter von Wiſſenſchaft

und Kunſt, Denker und Forſcher, Dichter und
Bildner, ſind am beſten berufen, im Dienſte
der politiſchen Forderung des Tages dem
alten deutſchen Schickſal des Parteigeiſtes und
Fraktionshaders entgegenzuwirken und den
Glauben zerſtören zu helfen, daß wir wieder
bloß ein Volk von Denkern und Dichtern und
Träumern wären und nicht auch eine große,
friedlich ſtrebende, in ſchweren Zeiten einige
und tapfere Nation bleiben könnten. Mögen
ſo wie wir, meine Herren, alle nationalen
Elemente von der könſervativen Richtung bis
zur fortſchrittlichen Linken ohne Anſehen der
Religion bei den Wahlen ihre Standes-
intereſſen zurückſtellen hinter die nationale
Pflicht und Schuldigkeit.

Die Rede des Reichskanzlers fand unge-
teilte Zuſtimmung. Fürſt Bülow wurde von
häufigen Beifall unterbrochen, der nament
lich am Schluſſe ſehr ſtark war.

Der Kapitaliſt Bebel.
Der Wahlkampf im Wahlkreiſe Hirſchberg

hat zu einer Beſprechung der Bebelſchen Erb-
ſchaft und zu einem Briefwechſel zwiſchen
Bebel und dem ſeitherigen Abg. Dr. Ablaß
geführt. Da die Sozialdemokratie auch in
dieſem Wahlkampfe abſtreitet, daß verſchiedene
ihrer Führer ſelbſt Kapitaliſten ſind, ſo ſei
hier wiedergegeben, was Bebel unterm 4. Jan.
1907 aus Schöneberg- Berlin an Rechtsanwalt
Ablaß über die Kollmann'ſche Erbſchaft wört-
lich ſchreibt:

„Jch habe von den 395000 Mk., die ich
erbte, 132000 Mk. an die Verwandten des
Erblaſſers, ſoweit ſie enterbt waren, abge-
geben, obgleich das Gericht zu meinem Gunſten
entſchieden hatte. 45000 M. gab ich an die
Partei, 20000 Mk. an hilfsbedürftige Ge-
noſſen und Bekannte uſw. Auch die viel
gerühmte Villa iſt längſt mit Schaden ver-
kauft, weil ich ſie verkaufen mußte. Nebenbei
bemerkt, war dieſe Villa ein Wirtshaus.“

Bebel hat, um den Rechtsſtreit nicht bis
in die letzte Jnſtanz fortzuſetzen, die enterbten
Verwandten des Erblaſſers entſchädigt, von
dem Reſt an Parteigenoſſen und Bekannte
nach ſeiner Erklärung zuſammen 65000 Mk.
abgegeben, er behielt alſo für ſich nach Ab-
zug der Erbſchaftsſteuer und Anwaltskoſten
167 000 Mk. Alſo 65000 der Partei, 167 000
Mark für ſich. Gegen dieſe Art der Teilung
iſt vom kapitaliſtiſchen Standpunkte aus
nichts einzuwenden, vom ſozialiſtiſchen aber
heißt das: Die Theorie wird in die Praxis
nicht umgeſetzt. Wer übrigens nach dem
Briefe Bebels der Meinung ſein ſollte, dieſe
Villa ſei eine armſelige Kneipe, der mag
daran erinnert werden, daß dieſes Beſitztum
zu 140000 Franken 112000 Mk. Verkaufs

vertritt, weil ſie ſelbſt keine poſitive Arbeit
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preis öffentuch ausgeboten war. Selbſt roenn
alſo der Vertauf, wie Belbek ſagt, Schaden
gebracht hat, ſo bleibe döch immer noch ein
hübſches Slimmchen für den Führer der „Ent
erbten“. Dieſe beiden kapitaliſtiſchen Objekte
ſtellen alſo ſicherlich über eine Viertelmillion
Mark Fär. B bel iſt und beibt alſo im Sinne
des Wortes: Kapitaliſt!

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Köln, 20. Januar. Abg. Ro eren ver
öffentlicht folgende Erklärung: „Der frühere
Bezirksleiter aus Togo, Herr Geo A. Schmidt,
hat jüngſthin eine Schrift erſcheinen laſſen,
in der er ſich dieſelben Anwürfe gegen mich
geſtattet, die ſchon in ſeinem neulichen „Offenen
Briefe“ enthalten ſind. Da die Strafklage von
mir bereits erhoben iſt, wird die ganze Ange-
legenheit demnächſt vor dem deutſchen ordent-
lichen Gericht ihre Erledigung finden und
dann wird ſich zeigen, daß ich trotz des dreiſten
Beſtxreitens und der Entſtellungen iwder Schrift
den Beweis erbr nge, daß alles, was ich gegen
Schmidt vorgebracht habe, auf voller Wahr-
heit beruht. Köln-Lindenthal, 18. Januar
1907. Roeren,

Afrika.
Berlin, 19. Jan. Jn der letzten Be

zirksratsſitzung in Dares Salagam, die
unter dem Vorſitz des ſtellvertretenden Be
zirksamtmanns Freiherrn v. Wächter ſtattfand,
beſchäftigte man ſich mit einer ſehr unerquick-
lichen Frage. Das Gouvernement ließ mit-
teilen, daß es am 31. März die Europäer-
ſchule zu ſchließen beabſichtigt. Sämtliche
Mitglieder des Bezirksrats ſprachen ihr leb
haftes Bedauern über dieſe Abſicht des Gouver-
neurs aus. Sie faßten ſofort, nachdem Herr
Steffens in lebhaften Worten auf die Not
wendigkeit einer eigenen Schule hingewieſen,
den Beſchluß, eine ſolche zu gründen. Ein
deutſcher Schulverein, der für dieſe Schule den
notwendigen Rückhalt geben ſoll, wird ins
Leben gerufen werden. Dieſer Schulverein
wird natürlich ſeinen Anſchluß an den allge-
meinen deutſchen Schulverein ſuchen. Der
Reichskanzler hat ja wiederholentlich auf die
Bedeutung der deutſchen Schulvereine im
Auslande hingewieſen, die in erſter Linie dazu
berufen ſind, die Pflege des Deutſchtums im
Auslande zu übernehmen. Man darf daher
wohl mit Sicherheit annehmen, daß alle Be-
ſtrebungen, einen deutſchen Schulverein in
Dar es Salaam ins Leben zu rufen, von ſeiten
der Regierung gefördert werden. Speziell
darf man erwarten, daß das Gouvernement
in Dar es Salam einen namhaften Beitrag
zur Unterſtützung der Schule gibt.

e

Merſeburg, 21. Januax.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-

Querfurt. Auf das zwette, von den Soziel-
mokraten im Wahlkreiſe verbreitete Flug-

blatt iſt jetzt von konſervativer Seite eben-
ſalls mittelſt Flugblattes geantwortet worden.
Es heißt da u. a.: Auf einen Punkt müſſen
wir och näher eingehen! Es iiſt der
ſchwärzeſte und traurigſte von allen! Damit
hart aber auch der Vorſtand des ſozialdemo-
kratiſchen Vereins für den Wahlkreis Merſe
bur Querfurt ſein Urteil ſich ſelbſt geſprochen!
Anſtatt, daß dieſer Vorſtand als Antwort
auf unſere Fragen erklären müßte: Wir be-
dauern es, daß die Berliner Parteileitung von
den mühſam zuſammengebrachten Arbeiter
groſchen viele Tauſende nach Paris zur
Unterſtützung einer Zeitung geſchickt hat, wir
bedauern es, daß man von unſeren Spar-
geldern bedeutende Summen nach Rußland
geſandt hat, um die Revolution, Brand,
Raub und Mord zu unterſtützen und zu ver-
herrlichen ſpricht dieſer Vorſtand das
fürchterliche Wort aus: Wir ſind ſtolz darauf,
daß dies geſchehen iſt. Das müſſen wir
feſtnageln! Hört es ihr Arbeiter, hört es
ihr Leichtgläubigen, verführten Nachläufer
einer verblendeten Parteileitung! Man rühmt
ſich deſſen, mit Eurem Gelde Brand, Mord
und Raub kräftig unterſtüht zu haben! Wohl
zu merken: Es handelt ſich nicht um eine
Unterſtützung Geſchädigter, ſondern der Re-
volution in ihrer fürchterlichſten Art! Ob
es im Ausland oder im Jnland geſchieht,
die Schandtat für Deutſche bleibt dieſelbe!
Man mag über die ruſſiſche Mißwirtſchaft
denken wie man will, und wir verurteilen
ſie auch. Jeder Deutſche, der aber direkt oder
indirekt es befördert, daß in Rußland zahl
loſe, unſchuldige Beamte, Miniſter, Ofſiziere,
Gutsbeſitzer, Geiſtliche und Poliziſten hinter
rücks ermordet werden, macht ſich desſelben
Verbrechens ſchuldig. Die deutſche Sozialde-
mokratie hat dies getan und dort eifrig Oel
ins Feuer gegoſſen! Was haben wir aber
zu erwarten, wenn dieſelbe Parteileitung den

e c.
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Numuner 18. 1997. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr. Sonntagsolatt“ Dienſtag, den 22. Januar.
Tag für die gewaltſame Revolution, beginnen
mit einem Generalſtreik, für Deutſchland ge
kommen glaubt? Wenn Bebel ausruft: Ich
ſage KJhnen, an dem Tage, un dem Blut
fließt, bin ich in der erſten Reihe!“ Wir.
Patrioten fürchten uns nicht aber wit möchten
doch alles tun, um unſer liebes deutſches
Vaterland vor ſolcher Schreckenszeit zu be-
wahren!
einen Verwandten hat, welcher der Sozial
demokratie zuneigt er warne den Be
treffenden inſtändig, ſich bei der Wahl nicht
zum Nachläufer einer blutdürſtigen Partei-
leitung zu machen. Er mag wenn er
nicht anders kann ſeine Beiträge weiter
zahlen, aber vor dem ſozialdemokratiſchen Re-
volutionsWahlzettel ſchrecke er zurück! Es
iſt ja geheime Wähl. Wir wollen eine ge-
ſunde, gerechte Weiterentwicklung in unſerem
deutſchen Vaterlande daß jedem, auch dem
Geringſten, ſein Recht wird; aber daß dabei
Frieden nnd Ordnung herrſchen! Alſo fehlt
nicht bei der Wahl, ſondern kommt und gebt
Eure Stimme Mann für Mann ab für
Herrn Landrat a. D. Winckler, einen echten
deutſchen Mann, der Eures Vertrauens-
würdig iſt!

Ordensverleihungen. Anläßlich der
geſtrigen Feier des Krönungs- und Ordens-
feſtes wurden an nachſtehende Herren Ordens-
auszeichnungen verliehen Regierungsrat Dr.
Kramſta und Regierungs- und Gewerberat
Scultetus erhielten den Roten Adler-
Orden 4. Klaſſe, General Inſpektor Herbers
den KronenOrden 4. Klaſſe und Gemeinde
Vorſteher Pohle in Meuſchau das Allge-
meine Ehrenzeichen.
Die Saale iſt infolge der anhaltend

naſſen Wilrterung erheblich geſtiegen, jedoch
noch nicht über die Ufer getreten.

Die Kolonialgeſellſchaft hielt vor-
geſtern abend in der „Reichkrone eine gut
beſuchte Verſammlung ab, welche mit einigen
begrüßenden Worten des Herrn General-Kom-
miſſions- Präſidenten v. Behr eröffnet wurde,
der darauf hinwies, daß man es noch vor
20 Jahren für unmöglich gehalten haben
oürde, Deutſchland könne wegen der Frage
der Kolonien in ſo kurzer Zeit in zwei feind-
liche Lager geſpalten werden. Es ſei erfreu-
lich, daß die Frage heute das Jntereſſe und
die Teilnahme der weiteſten Volkskreiſe in
Anſpruch nähme, was nicht zuletzt auf die
Beſtrebungen des Kaiſers zurückzuführen ſei.
Redner ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf
Seine Majeſtät, in das die Anweſenden drei-

mal lebhaft einſtimmten. Nunmehr ergriff
Frau v. Eckenbrecher das Wort zu ihren
Vortrage: „Eine deutſche Frau im Damara-
land“. Die Dame führte zunächſt aus, daß
m Norden unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie
ein Volksſtamm angeſeſſen ſei, der ſich nicht
unterwerfen wolle: Die Ovambos. Die
Hereros ſeien der Kriegführung müde, im
Süden ſtänden uns die Hottentotten gegen-
über, die nicht mehr viel wert ſeien. Dann
ſeien noch zu nennen die Berg-Damaras, die,
an ſich weniger gefährlich, ſich doch ſchließlich
am Aufſtand beteiligt hätten. Man könne
dieſe Leute im Laufe der Zeit auf unſere Seite
brin en. erforderlich ſei allerdings der Bau
von Eiſenbahnen und eine größere Flotte.
Wenn wir dieſe Beiden erſt hätten, würden
die Kolonien dem Mutterlande reichlichen Lohn
bringen. Bisher habe der Reichtum des Lan-
des vorwiegend in großen Rinderherden be-
ſtanden. Waſſer gäbe es genug, nur hätten
die Eingeborenen überall die Bäume abge-
holzt, ſo daß es dadurch verloren gegangen
ſei; aber Grundwaſſer ſei genügend vorhanden.
An Mineral Schätzen ſei das Land überaus
reich. Einen Maßſtab der Beurteilung könne
man anlegen, wenn man berückſichtige, daß
ſich neuerdings die Engländer drängten, ſich
in Südweſt Afrika anzuſtedeln. Die Dame
ſchilderte nun, wie ſie mit ihrem Gatten im
Jahre 1901 nach Afrika ausgewandert ſei, um
ſich in Damara- Land eine kleine Farm zu
kaufen. Die Fahrt bis Swakopmund habe
fünf Wochen gedauert, heute dauere ſie nicht
mehr ſo lange. Die Mole am Hafen ſei ver-
ſandet, ſelbſt die Bagger hätten einen ſchwie-
rigen Stand, ſchwere Koſten ſeien erfolglos
verausgabt worden, die Walfiſch-Bai ſei etwa
20 Minuten entfernt befinde ſich aber im Be
ſitz der Engländer. Von da aus ſeien Gewehr
teile und Munition, in Konſervenbüchſen ver
packt, ſ. Z. für die Hereros über die Grenze
geſchmuggelt worden. Eine Eiſenbahn führe
allerdings von Swakopmund bis Windhuk,
aber wos für eine! 60 cm Spurweite und
ſo langſam fahrend, daß man zu Fuß ſchneller
fortkomme. Die deutſchen Soldaten hätten
ſich denn auch den Spaß gemacht, die Wagen
ſchieben zu helfen. Von Windhuk ſeien ſie

Familie v. Eckenbrecher weiter gezogen
nach Karibib, das man den Schutt- und Ab-
Iadeplatz für deutſche Jnduſtrie- Produkte nenne.

Wöhler! Wer einen Freund, wer

Der Transport ins Jnnere des Lindes, Wild f ſeinem angeklindigten Vortruge das Wort
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nis ohne Weg und Steg, ſei außerordentlich
beſchwerlich und geſchähe durch Ochſengeſpanne.
Die Dame ſchildert nun, wie ſie ſich ihr Haus
gebaut und ſo behaglich als möglich einge-
richtet hätten, wie plötzlich der Aufſtand aus-
brach und wie ſie nur mit genauer Not ihr
Leben gerettet habe. Viele Male von und
mit dem Tode bedroht glücke es dann end-
lich dem Ehepaar, Europa wieder zu erreichen,
das ſie aber bald wieder zu verlaſſen gede ken,
um in ihre neue, ihnen lieb gewordene Heimat
„Südweſt“ zurückzukehren. An den von
einem feinen Humor durchzogenen Vortrag
knüpfte ſich dann die Vorführung von Licht-
bildern, welche Frau v. Eckenbrecher mit Er-
läuterungen begleitete, welche hochintereſſante
und ſehr belebte Streiflichter auf Land und
Leute in Südweſt fallen ließen. Reicher
Beifall lohnte ſowohl den Vortrag als auch
die Vorführung der Bilder.

Steuererklärungen für 1907. Auf
den neuen Steuererklärungsformularen be-
findet ſich dieſer Vermerk (Seite 1): „Jn dem
angegebenen Einkommen iſt einbegriffen ein
im Kalenderjahr 1906 empfangener Gewinn-
anteil aus der in Preußen ſteuerpflichtigen
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung (Firma,
Sitz) von M.“ Dieſer Vermerk hat
im Publikum zu unrichtigen Auffaſſungen
Veranlaſſung gegeben, insbeſondere hat man
geglaubt, es ſei damit gemeint, de Mitglieder
von Konſumvereinen müßte erhaltene
Rückvergütung beſonders jangeben. Darauf
bezieht ſich jedoch der Vermerk keineswegs.
Es verhält ſich damit folgedermaßen. Nach
dem neuen Einkom Tergeſetz ſind auch
„die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung“
in den Kreis der ſteuerpflichtigen Perſonen
aufgenommen worden. Zar Vermeidung einer
doppelten Beſtenerung e ſeits der Gefell-
ſchaft, andererſei ihrer Mitglieder, iſt im
8 71 des Geſetz eſtimmt, daß bei den Ge-
ſellſchaftern einer Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung derj 4 Teil der auf ſie veranlagten
Einkommenſteuer nicht erhoben wird, der auf
Gewinnanttile von Geſellſchaften

G

mit be
ſchtänkter Haftung entfällt. Dies iſt aber
nur dan Fall, wenn der Steuerpflichtige
eine St erklärung abgegeben und in dieſert

en von ihm empfangenen Geſchäder gewinnbeſonders bezeichnet hat. Auf Rückoer-
güt n (Dividenden) von Mitgliedern von
Konfumvereinen oder eingetragenen Genoſſen
ſchaften mit beſchränkter Haftung bezieht ſich

r Vermerk in überhauptr

G tfentererflär ungl Dkeilterertlaru d
nicht,

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Korps. 1. April 1907;
Annaburg Reg.-Bez. Merſeburg), Königl. Militär-
Knaben-Erziehungsanſtalt, Krankenwärter Bewer-
ber darf ſich vor den Arbeiten, die Kranke verur-
ſachen, nicht ſcheuen Probezeit ſechs Monate; auf drei-
monatige Kündigung; Anfangsgehalt 800 M.,
ſteigend bis 1100 M. jährlich, nebſt freier Dienſt-
wohnung mit Feuerung und Belenchtung impenſions-
fähigen Geſamtwerte von 198 M., außerdem freie
Dienſtbekleidung, deren Wert indes nicht penſions-
fähig iſt, das Gehalt ſteigt alle Jahre um 50 M,
ſo daß nach 21 Dienſtjahren 1100 M. erreicht ſind
erſorderlich iſt, daß die Frau des Bewerbers ſich
auch zum Krankenwärterdienſt und der damit ver-
bundenen Tätigkeit eignet: falls die Frau dieſen
Anſprüchen in jeder Weiſe genügt, kann ihr die
Stelle einer Krankenwärterin gegen einen täglichen
Lohn von 1,50 M. übertragen werden, Lohnzulagen
nach dem zweiten und dritten Dienſtjahre je 10 Pf.
pro Tag; dem Geſuche find beizufügen: Zivilver-
ſorgungsſchein, die Militärpapiere, Führungszeug-
niſſe, ſonſtige Ausweiſe über Lebens- und Dienſt-
verhältniſſe während der Zeit nach dem Ausſcheiden
aus dem aktiven Militärdienſt und eine Erklärung
über Schuldenfreiheit. 1. März 1907: Schmölln,
S.-A., Stadrat, Expedient; Probezeit ſechs Monate
auf dreimonatige Kündigung 1000 M. Anfanasge-
halt, das Gehalt ſteigt alle drei Jahre um 100 M.
bis zum Höchſtgehalt von 1800 M. Sofort:
Thale, Amitsvorſteher, Polizeiſergeant; Bewerber
darf nicht unter 1,70 m groß und nicht über 35
Jahre alt ſein; Probezeit ſechs Monate; auf drei-
monatige Kündigung; 850 M. Gehalt, das Gehalt
ſteigt von drei zu drei Jahren um je 75 M. bis
zum Höchſtgehalte von 1225 M. einſchl. 50 M.
Kleidergeld und 125 M. penſionsfähiger Wohnungs-
geldzuſchuß. Sofort Zeitz, Königl. Provinzial-
ſchulkollegium in Magdeburg, Schuldiener am Kgl.
Stiftsgymnaſium in Zeitz Bewerber muß ver-
heiratet und bereit ſein, ſich auf Aufforderung per-
ſönlich in Zeitz vorzuſtellen Probezeit ſechs Monate:
auf Kündigung Anfangsgehalt 900 M., freie
Dienſtwohnung und 200 bis 250 M. Nebenein-
nahmen, für Heizmaterial wird ein beſtimmter
Prozentſatz vom Gehalt in Abzug gebracht, das
Gehalt ſteigt alle drei Jahre um 50 M. bis zum
Höchſtbetrage von 1200 M. die Stelle iſt pen-
ſionsberechtigt; Meldungen ſind an die Direktion
des Gymnaſiums in Zeit zu richten.

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 21. Januar. Eine von den

Wählern aus Zöſchen und der Umgebung
ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung hielt der
patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg
vorgeſtern, Sonnabend, Abend im Teige'ſchen
Gaſthofe ab. Nach der einleitenden Be
grüßungsanſprache durch den Verſammlungs-
leiter Herrn Paſtor Heinicke nahm zu

lichte

Herr Seminarlehrer Melinat aus Merſe-
burg. Jn marktgen, einen freudigen Patrio-
tismus bekundenden Worten ſchilderte dieſer
zunächſt die Entwickelung Preußens und des
Deurſchen Reiches. Sodann behandelte
Redner in eingehenden und von großer Sach
kenntnis zeugenden Ausführungen diejenigen
nationalen Fragen, die zur Auflöſung des
Reichstages geführt haben Beſonders inter
eſſant waren die Darlegungen des in den
Oſtmarken aufgewachſenen Vortragenden über
die Gegenſätze der nationalen Parteien zu
den Sozialdemokraten, Polen, Welfen und
dem Zentrum. Seine packende, viederbolt
vom Beifall unterbrochene Rede erſtreckte ſich
weiterhin auf unſere kolonialen Beſtrebungen
ſich vollkommen mit den Schilderungen von
Kennern dieſer Verhältniſſe deckend. Jn
ſeinem Schlußwort forderte er auf, alle Partei-
unterſchiede fallen zu laſſen und als Loſungs-
wort hochzuhalten. Das Vaterland über
alles. Reicher, anhaltender Beifall lohnte
den vortrefflichen und für viele Anweſende
höchſt lehrreichen Vortrag. Hierauf nahm
nochmals der Vorſitzende der Verſammlung
Herr Paſtor Heinicke das Wort. Jn
längeren Darlegungen erläuterte er die Tätig-
feit des bisherigen Reichstagsabgeordneten
Herrn Landrat a. D. Winckler in Anlehnung
un deſſen kürzlich in Merſeburg gehaltenen
Vortrag. Eingehend ſchilderte er die Arbeits-
verhältniſſe und die Stellung der deutſchen
Arbeiter und die von den nationalen Parteien
jeſchaffene geſetzliche Fürſorge für dieſelben.
Sehr interſſſant waren die vom Redn ge-
kennzeichneten, auf die Löſung der Hind-
werkerfrage gerichteten Beſtrebungen unſeres
bisherigen Abgeordneten, der in reicher Ar-
beitstätigkeit bewieſen habe, daß er die von

inen Wählern auf ihn geſetzten Hoffnungen
nach beſten Kräften erfüllt hat. Jn trefflichen
Worten beleuchtete Herr Paſtor Heinick
noch die augenblickliche Lage unſerer Kolonien
und die Ausſichten, die ſe bieten.
Hierauf ergriff das Wort Herr Dr. Dieck-

uns Die e

Zöſchen. Seine von der Verſammlung mit
J x rorfol s r 177 brunnroßem Jntereſſe verfolgten Ausführungen

baſierten auf en reichen Erfahrungen, die
r auf ſeinen vielfach

im Auslande geſammelt
zu dem Appell an die Anweſenden, am Wahl-
tage die Stimmen zu vereinigen auf
Kandidaten der vereinigten konſervativen
nationalliberalen Parteien Herrn Landrat a. D.
Winckler, der durch tatkräftig
Vertrauens der Kreisein

langen Reiſen
hat und führt

e irbeit
ereſeſſetien würdig

gezeigt und in ſeiner Eigenſchaft als Land-
tagsabgeordneter bei der Kanalabſtimmung
das nötige Rückgrat bewieſen hab Di
allgemeine Zuſtimmung der Verſammlung
konſtatierte der Verſammlungsleiter mit der
nochmaligen Mahnung, am 25. Januar ge-
ſchloſſen einzutreten für den bisherigen Abge
ordneten unſeres Wahlkreiſes Herrn Land-
rat a. D. Win ch Mit einem hbe-
geiſtert aufgenommenen Kaiſerhoch ſchloß
glanzvoll verlaufene Verſainmlung.

Döllnitz, 18. Jan. Die
Feuerungsmaterial war in den letzten
Monaten eine recht lebhafte, wobei nicht alle
Wünſche befriedigt werden konnten. Ritte
utsbeſitzer Goedecke t daher

Verſuch änſtellen laſſen, ob auch die in ſeiner
Braunkfohlengrube gewonnene Kohle ſich zur
Brikettfabrikation eigne. Das Ecgebnis ſoll

aus gefallen ſein, ſodaß ſi
Vernehmen nach der Genannte beak
Briketipreſſen einrichten zu laſſen. Die
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Belegſchaft der Grube „Hermine Henriette
hat bei der Grubenverwaltung beantragt, die
Keunſtunden-Schicht einzuführen;
Antrage iſt ſtattgegeben worden und
heute an die Neuerung in Kraft getreten

Halle, 18. Jan. Jm Diakoniſſenhauſe
ſtarb der vier Jahre alte Franz Schulz aus
Kütten infolge von Brandwunden, die er beim
Spielen mit Stroh, das ſich im Stall aus
unbekannter Urſache entzündete, erlitten hat.

Torgau, 18. Januar. Die unverehe-
Minna Klauß im benachbarten

Roſenfeld verſchaffte ſich am Mittwoch
abend in de Wohnung des Forſtſekretärs D.,
dort, Einlaß und brachte dem Benannten
mittels eines großen Fleiſchermeſſers erheb
liche Verletzungen im Geſicht bei. Es gelang
D., die Angreiferin zu überwältigen und ſich
in Sicherheit zu bringen. Der Verletzte
mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

r7von

Gerichtszeitung.
Nanmburg, 17. Januar. Der Dachdecker

Karl Schmidt aus Querfurt war wegen Belei-
digung und wiſſentlich falſcher Anſchuldigung des
Wachtmeiſters Dill vor der Strafkammer angeklagt.
Jm Februar 1905 wurde die Schwiegermutter
Schmidts in Querfurt begraben, und dieſes Be-

gräbnis erregte inſofern etwas Aufſehen, als Schmidt

h

r

hinter dem Sarge, der von keinem Geiſtlichen be-
gleitet wurde, ging und einen Kranz trug, der
oben und unten feuerrote Buketts zeigte und der
auch an der Rundung mit roten Baſtſchleifen ver-
ziert geweſen ſein ſoll. Erwa vierzehn Tage nach
der Beerdigung war auf Veranlaſſung Her Fried-
hofsverwaltung dieſer Kranz entfernt worden, aber
erſt ein Jahr ſpäter erfuhr dies Schmidt. Er be-
ſchwerte ſich zunächſt über dieſe Maßregel, und
dabei wurde ihm bekannt, daß der Wachtmeiſter
Dill in einem Bericht den Kranz als mit roter
Schleife verſehen bezeichnet habe. Nun beſchuldigte
Schmidt in einer Eingabe an die hieſige Staatsan-
waltſchaft den Wachtmeiſter der Erſtattung einer
wiſſentlich falſchen dienſtlichen Meldung, da der
Kranz mit keinerlei roten Schleifen verziert geweſen
ſei und nur die zwei Buketts roter Blumen getragen
habe. Durch ſeine weiteren Ausführungen ſollte er
Dill noch beleidigt haben. Die umfangreiche Be-
weisaufnahme endete mit der Verurteilung wegen
einfacher Beleidigung zu drei Wochen Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Das Glück der Bank von Monte

Carlo. Aus Monte Carlo kommen Nach-
richten, aus denen erſichtlich iſt, daß trotz der
vorgeſchrittenen Saiſon der Beſuch nicht auf
der Höhe der füheren Jahre ſteht. Die Spiel-
ſäle ſind direkt leer. Trotz der wenigen Spie-
ler hat die Bank ein fabelhaftes Glück. So
kam am 13. an einem Roulettetiſch dreizehn-
mal hintereinander die Zahl 13, ohne daß ſie
ein einziges Mal beſetzt war, und beim
Trente-et-Quarante ſchlug achtzehnmal hinter-
einander rot für di Bank. Bei einem
ößeren Be h Sätze mehrverteilt hätten, hätten derar ige Zufälle der

Bank teuer zu ſtehen kommen können.Bank recht

Letzte Nachrichten.
London, 19. Jan. Aus Kingston
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Das Krönnngs- und Ordensfeſt
in Berlin.

Berlin, 20. Jan. e Feier des volks-
t ichſten der Hoffeſte, des Krönu und
O feſt im Königlichen Schl egann
heute vormittog bald nach 9 U in ge-

Weiſe. Die neu z1 rerenden
Perſonen verſammelten ſich r erſten
braun cigiſchen Kammer, u on 10 Uhr
ab ng in der zweit b yweigtſchen
Kamm e Ordensverteilu r ſich. Jn
zwiſchen begann die Anfah er zur Cour
und zum dienſte gelad Herrſchaften
Schauluſtige harten ſich Luſtgarten und
Unter den Linden bei kühlem, aufklarender
Wetter genug 'einge Der Kaiſer
begab ſich mit der Kaiſerin gegen 11 Uhr
zunächſt nach m Ritterſaal zur Abnahme
der Cour u dann die Schloßkapelle.
Hier begann der fei e Gottesdienſt mit
dem Geſang der Gemeinde „SGroßer Gott,
wir loben dich!“ Nach der Liturgie predigte
Hof- und Domp er Kritzinger über 1.
P tri 4, Vers 6. en Gottesdienſt ſchloß,
vie immer, das „N rländiſche Dankgebet“

von Gemeinde und Chor geſungen, von den
Bläſern begleitet. Nachdem die Majeſtäten
eine Zeitlang im Mart verweilt hatten,
währenddeſſen die letzte Hand an die Ordnung

ad

der Tafeln gelegt wur begaben ſie ſich
gen 2 Uhr abermals feierlichem Zuge,

nach dem Weißen Saal, der das gewohnte
prunkvolle Bild bot: die großen, goldenen
Aufſäse, ſche Blumen in vunter Fülle,
ſtrahlende Beleuchtung, die ſich mit dem vom
Luſtgarten und der Schloßfreiheit einfallenden
Tageslicht miſchte. An der Haupttafel waren,
wie üblich, auch eine Reihe von Jnhabern des
Allgemeinen Ehrenzeichens und der Rettungs-
medaille placiert worden. Jm Verlauf des
Mahles erhob ſich der Kaiſer und trank „auf
das Wohl der neu ernannten Ritter und der
früheren“. Die Muſik ſpielte den Yoörkſchen
Marſch. Nach der Tafel hielten die Majeſtäten
Cercle und erfreuten viele der neuen Ritter
durch Anſprächen.

Perſonalnotiz. Der Militäranwärter
Götte iſt zum Regierungsſekretär ernannt
worden.



Germaniſche
Fiſchhandlung

Nummer 18 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag. den 22. Januar.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, CabelAm Mittwoch, den 23. Januar, abds. 8, Uhr h e
findet im „Tivoli“ zu Me veräucherten Schellſiſch, Bratß burg eine heringe, Sardinen, Marinaden,Fiſchkonſerven, CitronenWahl- Verſammlung b

Feſd-lotterie
(Unter Staatsgarantie. In ganz

Deutschland. erlaubt.)

Ziehung am 1. Febr. 1907
Hauptgewinne:

ſtatt.
Unſer ſeitheriger Reichstags-Abgeordneter, der Herr

Landrat a. D. Winkler
hier, wird ſich über die politiſche Lage äußern. Wir laden hierzu unſere Mitbürger ergebenſt ein. 300000

Sozialdemokraten sind aus geschlossen. 7
Der Vorſtand der Ortsgruppe Merſeburg des Patriotiſchen Vereins „F9eo

für den Kreis Merſeburg. asa vor b bier
M. 10. 5. 2.50

Bestellungen geschehen ambesten dur ch Postanweisung

Im (auch unter Vachnahme) und
sind zu richten anInventur-Ausver haut Arthur heiber,j ur b b Geschäft.
Braunschweig.

wollene NB. Ausführliche Prospekte werden
jeder Sendung beigelegt, auf Wunsch

I leicier-
u. Blwusenstoſſe Flechten

Schuppenſiechte, trockene und nässende Flechte,

ganz besonders preiswert,
H. C. MWeddy-Poenicke,

offene Füsse

Merseburg.

ein Setränk für jedermann,
Snthält konzentriert alle

bluf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne. Beinschaäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoftte

e r
RINO-SALBE

frei von Giſt und Säure, Dose Mark 1.
Dankschreiben gehen täglich ein.
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7 Wachs, Naphtalan je 15, Woalrat 20, Benzoelett, Ven.c nehme man J o Kampferptl., Perubals. je 5, EKlgeld 30, 68.J nen II Man achte genau auf die Originalpackung weise-S (Ortok oxyb enzoésſauremet hylenacetat) grün-rot und die Firma Kich. Schubert Co.,
Glänzende Erfolge, auch bei ver- Weinvöhla, und weise Falschungen zurück.

alt. Fällen! Fivilſtandsregiſter der Stadt
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S S e ädli M r 5S en Shne ſchädliche Nebenwir kungen Merſeburg.
e a Ein ärztliches Urteil von vielen! Vom 14. b 19. Januar 1907

ſ Bank für JBeſten Dank fur r Jn don 0 eſſen vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend Eheſch lie ß ungen: Der Berg
erprobt hahe. 73 rrätig in pot be ken zum Preiſe von 75 Pfg. und arbeiter Hermann Koch wer Wer
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch 3 Göhrenz der Kaufmann Kurr Günthere a e e chte auf Winſez zu und Gertrud Schwennigke, Schwerte;Di x J t 9 t 2 be vor d i Tr oi mDienſten. r Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſend. der Fabrikarbeiter Paul Beine und Emma

des Betrages portofreil Fritz Schulz, Chem. Fabrik, Leipzig. (647 Gebhardt, Krautſtraße 5; der Fabrikarb.

2 r c 3Die Liſte zur Tett nagte um alen er und Martha Böhme,
Geboren: Dem Geſchirrführer Kurtze

z 1 S., Gr. Sirtiſtraße 6; dem Handarb.S S S S G Kumm 1 S. Neumarkt 54; dem Arbeiter
Roland 1 S., Neumarkt 44; dem Kauf

o d mann Weidling et xi Witzel 1 thar r.zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kuiſers e

i 3 wr 0 e e lliegt im Reſtaurant Tivoli hierſelbſt zu gefälligen Ein ne
S zeichunng aus. a e ervreie 2z Ge ſo ben Der S. des ArbeitersGrömmer, 1 J., Weißenfelſerſtr. 15; die

Ehefrau des Handarbeiters Böhm, Hulda
geb. König, 56 J., Neumarkt 67; der S.

Nutz und S Kuh mit dem a
des Handarbeiters Pullert, 9 M Roſen-Brennyholzverkauf e der Fr. 20. mit ſ. riſ Aer al e ger See Schnhmnachers Thurm

er Oberfö ſterei Schkeuditz. Stadttheater in Halle. 2 0 l 13 J., Brühl 6.Zu den Anzeigen im StandesamtDienſtag, den 29. Jaunar rehe e e Siemens-Schuckertwerke Ohligationen rz ßſchen Gaſthof zu Menſchen aus dem Ub, Umtauſchk. giltiq: Undine. Kirchen Nachrichten.
Schnutzbezirke Merſ. burg, (Faſanerie) Sonnabend 10 abds. ſt auf Zeichnungen auf obige am Donnerſtag, den 24. Januar er. Dom.
Jagen 71. e Jagen 72.73 dem Wege von der Reichskrone nach zum Kurſe von Donnerſtag, abends 8 Uhr. e(Faſan erie un d Probſtei) und Jagen der Karlſtr. ein ſchwarzes Lorgnon e Wutie Herberge zur Heimat. Diakonus75 (Hohndorfer Wehr icht an einer ſchwarzen Perlenkette ver- 104 9 Stadt. Getauft: Marie Gertrud, 4

a. Nutzholz. loren gegangen. Gegen Belohnung T. d. Schmied Albrechts Anna Marie1 Eiche II. Kl.--1,08 fm 43 Eſchen abzugeben Karlſtraße 12. zur Subſkription selangende Anleihe nehme ich koſtenfrei entgegen. Traute, T. d. Buchhalters Thielke;
und Rüſtern IV. V. Kl.--9,50 fm, e
173 rüſt. Stangen I. III. Kl., 390 a

Arthur Alfred, S. des Bauunternehmers
der' an 886 t Schrepper; Verta Lina, unehel. T.

5 0 Richard Hermann, r r aS ingi Der Vergarbeiter L. H. Koch mit FrauHalle a. S., Leipzigerstr. 30. geb. Fresze n Gohreng. Beerdigt:

e Die Witwe Börner; dech S. desg hhalter. Sek- Arb. G unehe eine unStellun en Otene Beine e e ſbetr Krampfa der- und Untersohenkolge- Thurmnd rm Eichen u. RüſternScheit Wwascht am besfen erh. js- Leute nach. gebe Solrhngs, Macnten e e e fee Beyer r An
v r und 1140 rm Hart- u. 23 monatl. gründl. Ausbild. Bis- Lann jeder Leidende selbst heilen Der Kaufmann Ernſt Louis Hermanneichholz-Reiſer II. IV. Kl. (135 Alle Frre werden naturgetreu her üb. 1300 Beamte verlangt. Ohne Berufsstörung nach neuster Kurt Günther mit Frau Johanne Auguſte

Hdt. Rüſtern- u. Erlen Stangen
IV. V. Kl., 1,80 Hdt. rüſt. Hammer-
ſtiele, 58 Hdt. rüſt. Korbbügel,
17,80 Hdt. weid. Schippenſtiele.
b. Brenunholz, von ca. 11 Uhr ab:

S Z S

Schkeuditz, den 16. Januar 1907. künſtleriſchausgeſtopft. Preisl. gratis Prospekte gratis. (45 Methode, schmerzlos. Auskunft ganz Gertrud geb. Schwennigke; der Fabrik
m Forſtmeiſter. Dskar Fritſche Präparator, PDir. P. Küstner, Leipzis-Sehleuss. nnentgeltlih. Verlag: Heltos, Ber- be Becnte e

eſtermeier. -Taucha a. S. e lin S., Fürstenstrasse 18. d. Ars. Pullert.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine, Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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